
Sechſter Jahrgang. 25. April.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Wenn ſchon das Hamſtergraben im Allgemeinen ſehr nutzlich iſt, und von den Grund

beſitzern gewunſcht wird, ſo iſt daſſelbe doch auch höchſt nachtheilig, wenn es auf beſtellten
Feldern geſchieht.

Jn Folge mehrerer diesfallſigen Beſchwerden wird daher hiermit das Hamſtergraben auf
den Feldern in der Zeit vom 1. Mai eines jeden Jahres bis dahin, wo die Felder abge-
erntet werden alles Ernſtes unterſagt.

Die Communen werden demnach auch nicht nur ermächtigt, ſondern zugleich angewie
ſen, alle Hamſtergraber, welche dieſes Verbot ubertreten, arretiren und zur Beſtrafung an
die betreffende Behörde abzuliefern.

Merſeburg, den 24. April 1832.
Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,

Der ruſſiſche Spion. Jrch verlebte
das denkwuürdige Jahr 1813 zu Dresden. Der
Himmel wollte daß ich Zeuge all' der Drang-
ſale ſeyn ſollte, die ſeit der Ankunft des Mar
ſchalls Davouſt mit 12,000 Mann, bis zu
der Capitulation des Marſchalls Gouvion
Saint-Zyr auf dieſer unglucklichen Stadt
laſteten.

Jch bin aus Dresden ſelbſt geburtig und
war im Jahre 1813 noch ein junger Mann;
da ich aber ſchon fruh meine Eltern verloren
hatte, ſo war ich bereits zwei Jahre in Peters-
burg geweſen, wo ich als Wundarzt practicirke.
Da ich mich jedoch in der ruſſiſchen Hauptſtadt
nicht aclimatiſiren und mich eben ſo wenig an
die Sitten und den Charakter ihrer Bewohner
gewöhnen konnte, ſo verließ ich Rußland im
Monat September 18412 wieder und beſchloß,
meine ubrigen Tage in der Hauptſtadt Sach-
ſens, unſtreitig die angenehmſte unter allen
deutſchen Stadten, zu verleben, wohin mich
uberdem meine erſte Anhanglichkeit und die Er
innerungen meiner Kindheit, ihr mildes Klima,

Starc e.
ihre maleriſchen Umgebungen, ihr majeſtäti-
ſcher Strom und deſſen auf ſiebzehn Bogen
ruhende ſtolze Brucke, ihre prächtigen Garten
und Pallaſte, ihre reiche Bibliothek, endlich
ihre Bilder und Statuengallerien, die einzige
merkwurdige Sammlung in Europa, die von
Napoleon reſpectirt worden war und welche
Dresden den wohlverdienten Beinamen des
nordiſchen Florenz verſchafft hatte, zogen.

Schon in dem letzten Wintermonate des
Jahres 1812 ahnte es mir, daß meine Vater
ſtadt der Mittelpunkt werden konne, auf wel
chem der Kaiſer der Franzoſen die milikairi-
ſchen Operationen ſeines letzten Ringens, ſich
die Souverainität uber Europa zu erhalten,
ſtutzen wuürde, und die Folge rechtfertigte nur
zu ſehr die duſterſten meiner Vorſtellungen. Der
lange und glorreiche Widerſtand der franzoſiſchen
Armee gab den Beweis daß Napoleon ſeine
Stellungen gut zu wahlen wußte. Durch die
Feſtungen Torgau, Wittenberg und Magde-
burg beherrſchte er die Elbe, und hatte es in
ſeiner Macht, auf dem einen oder dem andern
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Ufer des Stromes vorzudringen oder ſich zu
ruckzuziehen. Die ſachſiſche Metropole, eine
volkreiche, durch die Fruchtbarkeit der benach
barten Lander wohlverproviantirte Stadt bot
feinen Soldaten ergiebige Hulfsquellen und ſei-
nen Verwundeten Hoſpitaler dar, während
die wohlbefeſtigten Poſitionen von Pirna, Li-
lienſtein, Konigsſtein und Stolpen in der Um-
gegend ein großes verſchanztes Lager fur ſeine
zahlreiche Truppenmaſſe bildete und er von
hier aus leicht Entſendungen gegen Prag, Ber-
lin und Breslau machen konnte.

Doch zurück auf das, was mich in dieſer
Geſchichte perſönlich betrifft. Die unmittel-
bare Folge der furchtbaren Schlacht die am
20. und 21. Mai bei Bautzen geliefert worden
war, war das Eintreffen von 20,000 Verwun-
deten in Dresden, zu deren Behandlung auch
ich, als Wundarzt, von den franzöſiſchen Be
hörden requirirt wurde. Alle die, welche nur
leicht verwundet oder von wenig bedeutenden
Krankheiten befallen waren, wurden bei den
Buürgern untergebracht. Die Stadt wurde
dadurch zu einem ungeheuern Hoſpital, und
alle dieſe Kranken wurden ſo gut verpflegt, als
es die ſich täglich mindernden Reſſourcen der
Einwohner nur geſtatteten aber auch die wirk-
lichen Hoſpitäler waren dermaßen mit Verwun-
deten uberfuüllt, und die Schwierigkeit, dort
Allen hülfreich beizuſpringen, ſo groß, daß ich
den furchtbaren Anblick nicht ſchildern mag,
den ſie wahrend der ganzen Belagerungszeit
darboten.

Die Aerzte pflegen vielfach uber die Un-
dankbarkeit ihrer Kranken zu klagen, doch habe
ich die Erfahrung gemacht, daß dieſes nicht
bei den Soldaten der Fall iſt, man mochte ſich
inzwiſchen faſt wundern, wie ſie ſich ſo dank-
bar fur die Erhaltung eines Lebens zeigen kön
nen, das ſie gleich nach ihrer Geneſung mit
derſelben Sorgloſigkeit wieder aufs Spiel
ſetzen. Unter andern ward mir von einem al-
ten Unterofficier, den der Graf Lo bau mehr
als Freund denn als Untergebenen behan-
delte, nachdem er nach vierwochentlichen Lei-
den wieder hergeſtellt war, ausſchließlich ſeine
Geneſung zugeſchrieben, wobei er, wie ich es
geſtehe, der Natur und ſeinem eigenen Muthe
zu nahe trat. Er hatte mich zum Gott Aeſcu-
lap ſelbſt machen mögen. Wenn mir ein Kran
ker ſtarb, ſo kam dies, wie er meinte, daher,

weil er durchaus hatte ſterben wollen endlich
nannte er mich ſeinen Vater, ein Titel, der
ſeinen Kameraden etwas ſpaßhaft vorkam,
indem er vielmehr mein Vater hatte ſeyn kön
nen; doch blieb mir dieſer Name unter den
Braven ſeines Regiments, und es ſagte nicht
Einer, wenn er meiner anſichtig wurde: ſiehe,
da kommt der Doctor Wolmar, ſondern: da
iſt Papa Larive, oder kurz weg, der Papa.

Seit meiner Rückkehr von St. Petersburg
hatte ich mir eine meublirte Etage gemiethet,
die im obern Stockwerk lag und von wo aus
ich die Dresdener Brucke und die Weinbergs-
hugel jenſeit der Elbe uüberſehen konnte. Jn
einem der Dachſtubchen des im alten Styl er
bauten Hauſes der in Deutſchland ſo haäufig
iſt, wohnte ein durftiger Greis, der ſich ſeinen
Unterhalt durch den Fiſchfang in der Elbe ge
wann. Er hatte eine achtzehnjahrige Tochter,
Meta genannt, deren Blick und Weſen einen
Zuſtand des Blodſinns verrieth, welcher ſich je
doch unſer Wirth aus Mitleiden zur Dienſtbe
ſorgung ſeiner Einlogirenden bediente. Der
Vater und deſſen Tochter lebten erſt ſeit einigen
Monaten in Dresden. Man kannte ihre Ge
ſchichte nicht, doch hatte man die Meinung,
und ſagte es auch allgemein, daß ſie fruher ei
nen hohern Rang in der Welt eingenommen
hatten, daß aber der Verſtand des jungen
Madchens durch irgend ein plötzliches und furcht
bares Ungluck zerruttet worden waäre und ihr
nur noch ſoviel Beſinnung geblieben ſey, um
die leichten Dienſtleiſtungen zu verrichten, die
ihr im Hauſe oblagen.

Die arme Meta umgab ein Geheimniß,
welches all' mein arztlicher Scharfſinn und
meine Kenntniß der menſchlichen Phyſiognomie
nicht zu ergruunden vermochte. Jch hatte ſie
zuweilen angeredet, wenn ſie mir mein Fruh
ſtuck brachte, und eine Zeitlang beſtarkten mich
ihre kindiſchen Antworten und ein nichtsſagen
des Lacheln, das uber ihre Lippen ſchwebte,
faſt unwillkuührlich in der Meinung daß ſie
wirklich blodſinnig ſey. Sie trug die grobe
und nicht ſehr kleidſame Tracht der ſachſiſchen
Baäuerinnen doch hemerkte ich bald, daß ihre
Zuge, ihre Haltung und ihr ganzes Weſen
nicht bäueriſch waren. Jhr mehr als mittler
Wuchs war ſchlank und zierlich, ſo weit ihre
plumpe Bekleidung es möglich machte, die
Proportionen zu beurtheilen. Der Ton ihrer



M z S

n

72 v

w. 2 v c r

V

d V

r7

e

Stimme war rein und ſanft; ihre Geſichtszuge
waren lieblich und fein, wenn ſie deren Aus
druck nicht durch ein bloödſinniges Lacheln ver
zerrte. Es lag nach ihrem Accent und den
Worten verſchiedener 9 Nundarten die ſie in
ihren Antworten einmiſchte, am Tage, daß
Meta nicht in Deutſchland geboren war, end
lich konnte ein aufmerkſamer Beobachter nicht
umhin, den Schluß zu ziehen, daß ſie eine
Zartheit gehabt, ja ſelbſt noch jetzt habe, die
mit ihrer gegenwartigen Lage nicht im Einklang
war.

Deit weniger gaben ſich bei dem Greiſe,
den Meta Vater nannte, Anzeigen oder Spu-
ren eines hohern Standes kund. Ein weiter
Ueberrock von dickem groben Zeuge, ganz ſei-
nem Betriebe als Fiſcher entſprechend, bekleidete
ſeinen hohen und ſtammigen Körper, wahrend
ſein Geſicht durch ſein weißes Kopfhaar und
durch den buſchigten Bart, den das Alter auch
bereits gebleicht hatte, faſt gänzlich verborgen
wurde. Er war ſtumm oder gab wenigſtens
keinen andern Laut von ſich, als eine Art von
Grunzen, wie man es wohl von wilden Thie
ren hort; auch war er in Dresden bald unter
dem Namen des alten ſtummen Fiſchers Peter
bekannt. Die franzöſiſchen Soldaten kannoni-
ſirten ihn nach der ihnen eigenen muntern Lau-
ne, der auch ich meinen Beinamen Papa ver-
dankte, und nannten ihn ſtets, wenn ſie ſeiner
anſichtig wurden saint Pierre les Pecheur.

Auch dieſer Greis kam als Kranker unter
meine Kur, doch kann ich nicht ſagen, daß er
ſich ſehr erkenntlich bewieſen hatte. Er gab
mir die Sprache fehlte ihm ja kaum ein
Zeichen des Dankes, als er wieder ſo weit war,
ſeine Angeln in die Elbe auszuwerfen, aber
eben dieſes mochte die Urſache ſeyn, weswegen
ſeine Tochter mich entſchadigen und des Vaters
Schuld abtragen zu muſſen glaubte denn von
dieſem Augenblicke an bewies ſie mir mehr Auf-merkſamteit, als irgend einem andern der
Hausbewohner. Jhr Lacheln hoörte allmahlig
auf, nichtsſagend zu ſeyn; wenn ich mit ihr
ſprach ſchlug ſie die Augen nieder/ oder ſah
mich mit einer traäumeriſchen Miene an, wobei
ſich das Roth ihrer Wangen erhöhte. Jch war
nicht der Einzige, der dieſe Veränderung hin
ſichtlich meiner wahrgenommen hatte denn als
einſt der Sergeant Larive, wie immer wenn
es ihm möglich war, mich zu beſuchen kam,
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ſagte er „Ei, Papa, wieder ein neues Wun
der! Sie wiſſen, glaube ich, dem jungen Mäd-
chen Verſtand einzufloößen, wie Sie alten Sol
daten das Leben wiederzugeben verſtehen.

Jch glaubte nun endlich in meinen Fragen,
welche Urſachen es geweſen, die Meta und ihren Vater in ihre unglückliche Lage verſetzt hat

ten, glucklicher ſeyn zu konnen, aber vergebens
nahm meine Neugierde nach und nach den Ton
einer zartlichen Theilnahme an, vergebens
fragte ich ſie nach ihrer Familie und nach ihrem
Geburtsorte: ſtatt mir zu antworten, zerſloß
ſie in Thranen, bedeckte ſich das Geſicht mit
beiden Handen, und verließ das Zimmer. Un
merklich flößte die Anmuth dieſes unbekannten
Madchens, die in den Augen eines jeden An
dern nur eine Blodſinnige war, mir ein ro-
mantiſches Gefuühl ein, deſſen myſterioſer Zau
ber mir eine tröſtende Zerſtreuung bei den pein
lichen und traurigen Functionen gewahrte, die
mir unausgeſetzt während des ſchrecklichen Som
mers und des noch ſchrecklichern Herbſtes in den
Hoſpitalern oblagen die Begebenheiten der
denkwurdigen Belagerung von Dresden ſind
noch zu neu und zu bekannt, als daß ich mich
dabei aufzuhalten brauchte, und ſo will ich
denn unmittelbar zu der kritiſchen Entwickelung
meiner Epiſode uübergehen.

(Fortſetzung folgt.

Der Jude am Schabbes (Sabbath).
Ein Reiſender befand ſich unlangſt in einer
Stadt, und hörte, als er bei einer Tabagie
voruüberging, einen ungewöhnlichen Laärm.
Er ging hinein, um die Urſache davon zu er
fahren. Ein armer, gebeugter, zitternder Greis
ſtand mitten im Zimmer, mit entblößtem Kopf
und von allen Anweſenden umringt. Nan be-gaffte, belachte und beſpottete ihn. Der Wirth

hielt des Menſchen Hut und Stock in der Hand
und zwei Marqueurs hatten an der Stuben-
thur Poſto gefaßt. Die Verlegenheit des alten
Mannes laßt ſich nicht beſchreiben er ſchien
zum erſten Mal in ſeinem Leben in ſolcher Lage

zu ſeyn; ſprach kein Wort, blickte zur Erde
nieder, ja es ſchien ihm viel Muhe zu koſten,
um nicht zu weinen. Ein Mann, der mit mir
zugleich hineingetreten war, ein armlich geklei
deter Jude mit langem, weißen, herabhan
genden Barte, erkundigte ſich nach der Urſache
dieſes Auftritts, und zwar mit einer Miene,
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die nichts weniger, als weibiſche Neugierde
verrieth. Mehr als zehn dienſtfertige Mauler
erzählten ihm zu gleicher Zeit, der Menſch habe
hier gegeſſen und getrunken, habe es ſich recht
gut ſchmecken laſſen, jetzt aber, da er bezahlen
ſolle, ſuche er in den Taſchen vergeblich nach
dem Gelde. Ein Witzling fugte lachend hinzu,
indem er ſich auf einem Abſatze herumſchwenkte,
die Taſchen mogen wohl ſeit langer Zeit kein
Geld beherbergt haben. Mit einem ernſthaften
Geſichte und Ton ſagte der Jude: Nun ſehe
ich doch, ſo wahr ich lebe, den alten Vater
heute zum erſten Male, aber ich bürge dafur,
der Menſch iſt nicht hergekommen, den Wirth
zu betrugen. Sehn Sie ihm doch nur in das
Geſicht! Jſt es manchem von Jhnen, meine
Herren, nicht ſchon paſſirt, daß er ſein Geld
vergeſſen hat? Und geſetzt auch, ſagte er leiſe
und ſchonend, damit es der Arreſtant nicht ho-
ren ſollte, geſetzt auch, dieſer arme Tropf hatte
keine Borſe zu vergeſſen jetzt wandte er ſich
zu dem Gaſtwirthe, der das ſelbſt genommene
Unterpfand noch in ſeinen Handen feſthielt
durfen Sie etwa einen Hungrigen nicht auch
einmal unentgeldlich ſpeiſen Und zur Ge-
ſellſchaft: Lachen hilft hier dem Uebel nicht ab.
Wie viel ſoll der Schuldner zahlen He!
Acht Silbergroſchen. So viel Larm und
Schande um den Plunder, ſagte der Jude,
warf das Geld auf den Tiſch, nahm dem Wir-
the Hut und Stock ab, gab beides dem Men-
ſchen, der jetzt beſturzter als vorher zu ſeynſchien,
weil er von dieſer Seite keine Hulfe erwartet
hatte. Der Jude nahm ihn bei der Hand und
fuhrte ihn durch den Haufen zur Thuüre hinaus.
Die uübrigen Gaſte ſchienen jedoch unwillig zu
ſeyn daß der Hebraäer ihnen den Gegenſtand
ihres Gelachters entzogen hatte und wollten ſich
deshalb an ihm rachen. Der Jude hatte ſich
wieder an ſeinen Tiſch geſetzt. Ein leichtſinni-
ger hirnloſer Witzling trat vor ihn und ſagte
im judiſchen Dialekt: Mai, Juüd', wos hoſt
Du g'macht, 's iſt Schabbes und Du hoſt Geld
angeruhrt. Sie haben Recht, antwortete der
Jude ernſthaft, ich hatte in dem Augenblicke
vergeſſen, daß ich Jude ſey, wie Sie Alle ver
geſſen hatten daß Sie Chriſten ſind. Seyen
Sie indeſſen meinetwegen ohne Kummer, ich
verſtehe mein Geſetz. Es heißt: Du ſollſt
den Sabbath heiligen. Laſſen Sie ſich
dies von einem Schulmeiſter erklaren und wenn

er ein vernunftiger Mann iſt, ſo wird er mit
mir ubereinſtimmen: gute Werke haben
keinen Schabbes. Der Reiſende horte
dies Alles in ſeinem Winkel mit an, ſtand auf,
trank ſein Glas Bier aus und als ob außer dem
Juden Niemand gegenwartig ſey, faßte er deſſen
Hand, druückte ſie und wuünſchte ihm eine
gute Nacht. Der Jude hatte ihn verſtanden
und die Chriſten auch.

General Seidlitz berichtete einſt dem Koönige
Friedrich II. eines der vielen kleineren Gefechte,
die täglich im ſiebenjährigen Kriege vorfielen.
Er ſelbſt hatte bei dieſem Gefechte commandirt
und erwähnte gegen den Monarchen die muſter-
hafte und kluge Anfuhrung eines Officiers von
dem Wun'ſchen Freikorps. „Freikorps! Frei-
korps! antwortete der Monarch. „Geh'“
Er doch mit der klugen Tapferkeit eines Officiers
vom Freikorps. „Und dieſer macht eine
ruhmliche Ausnahme!“ fiel Seidlitz ein. „IJch
habe wenig Officiere kennen gelernt, die ſich ſo
zu nehmen wußten, wie dieſer. Er verdiente,
ein Regiment zu fuhren!“ „Wie heißter?“
Seidlitz nannte den Namen. „„Den hab' ich
ſchon nennen hoören ſagte Friedrich. „Er
hat ſich ſchon bei einer Affaire ausgezeichnet.
„Ja und er verdient einen Orden. Ohne
daß Seidlitz es wußte, ſchickte der Konig nach
dem Hauptmann; dieſer kam. Friedrich legte
den Orden vom Verdienſt und eine Geldrolle
auf den Tiſch. „Er hat ſich ſehr brav gehal-
ten, ſagte der Monarch freundlich. „Jch muß
Jhn belohnen; wahle Er! Hier liegen hundert
Friedrichsd'or und hier der Orden was von
beiden wahlt Er?“ Ohne ſich lange zu be
denken, griff der Officier nach dem Gelde.
„Ehre hat Er wenig ſagte Friedrich unwillig,
„ſonſt wurde Er den Orden genommen haben
„Verzeihen Ew. Majeſtat, ich habe Schulden,
die ich erſt bezahlen will. Den Orden werde
ich in einigen Tagen nachholen. „Brav,
mein Sohn ſagte Friedrich, indem er dem
Officier auf die Schulter klopfte: „Nehme Er
n den auch nur gleich mit. Er verdient
ihn.

Ein Jncroyabel erſchien mit Stiefel und
Sporen im Salon eines Badeortes, wo die
ſchöne Welt verſammelt war. Wahrend ſeines
kecken Umhergehens und Lorgnettirens aller An
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weſenden, blieb er mit den Sporen in der Gar Und denen, die in rn verſauern,
nitur des Kleides einer vornehmen Dame han- wirr ensluſt.
gen, und riß ſich mit einem kurzen „Verzeihen
Sie los. „O, ich bitte,“ verſetzte die Dame,
„die andern Damen und ich ſind Jhnen gewiß
noch Dank ſchuldig, daß ſie nicht garzu Pferde
hergekommen ſind.“

Jm Kreiſe wo die Glaſer klingen,
Da winkt der Frohſinn und der Scherz;
Da ſteigen auf der Freude Schwingen
Die Sinne harmlos himmelwarts.

So wirkt der edle Saft der Reben;
Drum ehret den Wein
Er weckt die Geiſter, ſtarkt das Leben
Drum trinket den Wein
Doch nicht allein ſonſt mundet er euch nicht.

Es tönen laut die muntern Lieder,
Das Mißvergnügen iſt verbannt
Die Herzen finden Herzen wieder,
Der Bruder druückt die Bruderhand.

So wirkt c.
Verſtimmten, die verſchloſſen trauern,

Eröffnet Wein die enge Bruſt;

Die Freundſchaft, feſt mit Wein verſiegelt,
Sie bluht wie Roſen bis zuletzt.
Der Saänger, den der Wein beflugelt,
Fuhlt ſich in's Sonnenreich verſetzt.

So wirkt rc.
Jm Buſen tief und gut verborgen,

Wo ſonſt kein Mittel ſich bewahrt,Ein Rheinlander kam nach Wien. Er ging
in ein Weinhaus und forderte ein Seidel guten S Wenn Feſt erklärt.

Je Wein. Der Kellner brachte ihm das Verlangte. So wirkt c.
Er ſchenkte ſich ein Glas davon ein, kaum hatte So werden auch die edlen Flammen

t er es aber mit den Lippen beruhrt, ſo ſetzte er Des Weines fort und fort erglühn
es wieder auf den Tiſch und fragte: Was bin Und Augen, die in Thranen ſchwammen,

r ich ſchuldig „Zwolf Kreuzer, gnadiger Mit heitern Blicken uüberziehn.
u Herr!“ Der Fremde legte ein vier und So wirkt 20.
4 zwanzig Kreuzerſtuck auf den Tiſch und wolltegehen. Der Kellner, es bemerkend, rief ihn Vierſylbige Charade.
s beim Weggehen zuruck: „Gnad'ger Herr! Sie Ein Städtchen ſind r Zwei,
e haben ſich verſehn. Das iſt ein Vier und r sch t Durch die ein Fluß ſich hinbewegt,zwanzig Kreuzerſtück, Sie erhalten zwölf Kreu Der eines Vogels Namen trägt.
o zer heraus.“ Nein, mein Freund! die ſind Ein Thierchen iſt das nachſte Paar,
2 fur den, der den Wein austrinkt. Beſlugelt, klein und niedlich zwar,
W Doch keck genug, um ohne ZagenSogar Homere zu benagen.
r Ein ſicheres Mittel gegen das Schielen ſoll Doch fuügeſt dieſes Thierchen du
c folgendes ſeyn. Man verbinde nämlich eines der Zum Namen jener a hinzu,
e Augen, und wechſele auf dieſe Art täglich ab. De r s
h Bei einer Ausdauer in dieſem Verfahren wird In gruüner Schale birgt ſie gern
e man bemerken, wie die Augenſterne nach und Das zarte Fleiſch, den edeln Kern
e nach eine naturgemaße Richtung annehmen. Und reift am Heimathſonnenſtrahle

Dieſes einfache Mittel ſoll nicht nur bei Kin Zu ebenmaßigem Ovale
dern, ſondern auch bei Erwa rkſam n w chſenen wirk Auflöſung der Charade im vor. Stuck: Flügelkleid.

Wletn k. e d. Bekanntmachungen.
(Zur Melodie des Fiſcherchors in der Stumme von Portici.) (155) Subhaſtation. Von dem Kö

niglichen Gerichtsamte fur den Stadktbezirk
Merſeburg iſt das den Ungebauerſchen Erben
zugehörige, in hieſiger Schmalegaſſe Nr. 437.
Merſeburg belegene Wohnhaus nebſt Zubehoö
rungen, welches nach der gerichtlich aufgenom
menen Taxe auf 750 Thlr. abgeſchatzt worden
iſt, der Erbtheilung halber sub hasta geſtellt
und zum einzigen Bietungstermine
der Ach tzehnte Mail 1852,

Vormittags 10 Uhr,
angeſetzt worden.

Es werden daher diejenigen Kaufluſtigen,
welche annehmliche Zahlung zu leiſten vermö
gen aufgefordert ſich ſpäteſtens in dieſem
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Termine zu melden und ihr Gebot abzugeben,
wobei ihnen bekannt gemacht wird daß auf
die nach Ablauf dieſes Termins etwa einkom-
menden Gebote nicht weiter geachtet, daß da
gegen der Zuſchlag ertheilt werden ſoll, wenn
nicht geſetzliche Umſtande eine Ausnahme zu
laſſig machen.

Die Taxe iſt hier und beim Koöniglichen
Landgericht zu Halle ausgehangen.

derſeburg, den 13. Februar 1832.
Königliches Gerichts-Amt fur den

Stadtbezirk
und vermöge Auftrags:

Schafer.
(258) Bekanntmachung. Jn Bezug

auf die bevorſtehende Oſtermeſſe wird hiermit in
Erinnerung gebracht, daß alle anher kommende
Fremde, und zwar Jnlander wie Auslander,
ſich mit gehörig viſirten Legitimationskarten
oder dergleichen Paſſen zu verſehen, außer dem
aber ſich zu gewaärtigen haben, daß ihnen der
Eintritt in hieſige Stadt verſagt werden wird.

Leipzig, den 17. April 1832
Die Sicherheitsbehörde der Stadt

Leipzi g.
Vorſtehende Bekanntmachung wird auf An

trag E. Wohlloöblichen Sicherheitsbehörde der
Stadt Leipzig hiermit zur offentlichen Kennt-
niß gebracht.

Merſeburg den 19. April 4832.
Königl. Polizei-Commiſſion.

Auction. Auf kommenden(244)
27. April dieſes Jahresund folgende Tage, von Vormittags 8 Uhr ab,

ſollen in dem Graflich Zechſchen Hauſe hier
verſchiedene Mobilien, an Kommoden, Spie-
geln, Schranken, Tiſchen, Stuühlen, Bett-
ſtellen, ſo wie Meſſing, Zinn, Hausrath und
Kuchengeraäthe an den Meiſtbietenden gegen
gleich baare Bezahlung in Preuß. Courant
verſteigert werden.

Merſeburg, den 16. April 1832.

(263) HausVerkauf. Jn der Vor-
ſtadt Altenburg vor Merſeburg suh Nr. 88.
ſteht ein Haus mit 3 Stuben, Keller und Gar-
ten, auch Hofraum, aus freier Hand zum Ver
kauf. Das Nähere iſt zu erfahren bei der Obſt
händlerin Roßner hier.

(255) Eiſen- Verkauf. Es hat ſich
mancher daruüber beunruhigt, daß ich Eiſen
verkauft hatte ſeither habe ich aber nur das
Eiſen, was ich aus fremden Gegenden beziehe,
ſelbſt verarbeitet. Da nun von den Schmieden
der Unterſchied zwiſchen ſchlechtem und guten
Eiſen aus eigener Erfahrung am beſten beur
theilt werden kann ſo mache ich hierdurch er
gebenſt bekannt, daß von jetzt an alle Sorten
Eiſen bei mir zu bekommen ſind.

Koönig,
Schmiedemſtr. auf dem Neumarkte.

(238) Tapeten Verkauf. Einem
Hohen und geehrten Publikum zeige ich erge
benſt an, daß ich eine bedeutende Auswahl der
neueſten franzöſiſchen Tapeten, Borduren und
LandſchaftsDecorationen zu ſehr billigen Prei-
ſen zu verkaufen habe.

Merſeburg den 14. April 1832.
Trebſt.

(252) Verkauf. Bei Unkterzeichnetem
ſtehn ſieben Stuck Schaafböcke aus der Schafe
rei Sr. Excellenz des Herrn Generallieutenant
von Gablenz zu Unwuürda bei Bautzen zur An
ſicht und zum Verkaufe an Schafereibeſitzer.
Die Schäferei iſt aus den feinſten Sachſens
vor ungefähr 8 Jahren neu gebildet, und der
Preis der Bocke ſo billig als mnoglich geſtellt.
Das vorhandenene Nationale giebt uüber die
Abſtammung nahere Auskunft.

Rittergut Bundorf, den 46. April 1832.
Graf pon Zech-Burkersroda.

(259) Verkauf. Auf dem Gute Roß-
bach bei Weißenfels ſteht ein großer Stamm-
Ochſe, 4 Jahre alt, zum Verkauf.

Kaufluſtige können ſich bei dem Hofemeiſter
Beyer melden.

(239) Bekanntmachung. Zu bevor
ſtehendem Neumarkter Jahrmarkte habe ich die
Ehre, ein geehrtes einheimiſches und auswar-
tiges Publikum aufmerkſam zu machen, daß
ich in dieſem, ſo wie im vorigen Jahre, mit
warmen und kalten Speiſen nebſt guten Ge
tranken aufwarten werde.

Den Herren Kegelliebhabern empfehle ich
zugleich meine aufs Neue verbeſſerte Bahn.

Neumarkt vor Merſeburg, den 16. April
1832. N. Reck, Nr. 72.
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(249) Handlungs Anzeige. Mein
aufs Beſte aſſortirtes Lager von feinen Liqueu
ren, doppelten und einfachen abgezogenen
Brannkweinen, von vorzüglich reinem Ge-
ſchmack, ſo wie Nordhaäuſer Kornbranntwein,
Spiritus Vini zu 903 und feine Jamaica und
Weſtindiſche Rums, empfiehlt zu moglichſt
billigen Preiſen

L. A. Weddy, am Markte Nr. 25
in Merſeburg,

(262) Hargerl a fſeenran z.
Fur die neue Berliner Hagelaſſeeuranz- Geſell
ſchaft werden bei mir zu jeder Zeit Verſicherun-
gen aller Getreidearten gegen Hagelſchaden
angenommen.

Merſeburg, den 22. April 1832.
Kieſelbacch,

Königl. Lotterie-Einnehmer.

(260) Tanzunkerrichts Anzeige.Es diene den achtbaren Familien Merſeburgs
zur Nachricht, daß Endesunterſchriebene ſehr
gern erbötig ſind, außer dem bereits angekun-
digten Tanz zunkerrichte, dieſen Sommer auch
ſchon geuübtern Tanzern privatim die beliebte-
ſten kunſtlichern Tanze, worunter vorzugülo 3
bis 4. Suiten altere. und neuere Contre-Taänze,

Maſureck und andere dergl. gehören, einzeln
oder in zuſammengetretenen Geſellſchaften und
ſelbſt gewahlter Zeit, zu lehren. Die ſich dafur
Beſtimmenden werden die Güte haben, ihre ge
ehrten Addreſſen bei dem Herrn Poſtmeiſter
Grohmann einzuſenden.

Moritz Guſtav Klemm sen.,
Louiſe Klemm,,

Lehrer u. Lehrerin der Tanzkunſt aus Leipzig.

ehe 2(253) LogisVermiethung. 2
Ein anſtandiges Mittel Logis mit allen
möglichen Bequemlichkeiten iſt zu Jo 8
hannis d. J. fur einen billigen Mieth-
zins zu vermiethen. Wo ſagt die. Ex-

c heth Blatter.
e Hergltehen San den Aeltern

und Schulkindern, welche unſeren geliebten
Tochter, Roſalie Hecht, an ihrem Begrabniß-

72
K

D.

tage ſo viel Theilnahme erwieſen. Der liebe
Gott wolle nie Aeltern eine ſo harte Prufung
zuſchicken

Vorſtadt Altenburg, den 19. April 1832.Chriſtian Hecht.
Roßalte Hecht.

(257) Warnung. Jch warne hiermtt
diejenige Perſon, welche am 14. April meinen
Namen angenommen und ſchändlich gemiß-
braucht hat. Jm Falldieſes wieder vorkommt,
werde ich ſie gerichtlich verklagen und mich deut-
licher erklären denn zu ſolchen Schlechtigkeitem
ſähle ich mich nicht fahig.

Merſeburg den 20. April 1832.
Der Lohnmarqueur Hein e.

(261) Laufburſche geſucht. Ein ſo
lider junger Menſch der etwas ſchreiben und
rechnen kann, am liebſten von außerhalb, wird
ſogleich als Laufburſche in einer Materialhand
lung verlangt. Das Nahere erfährt man beim
Kaufmann Klingebeil in der Gotthardtsſtraße
zu Merſeburg.

(254) Gefunden. Es iſt den 12. d. M.
zwiſchen Modelwitz und Papits ein leinenes
Tuch gefunden worden. Der Eigenthumer
kann ſelbiges bei Unterzeichnetem gegen Er-
ſtatkung der aufgewachſenen Koſten in Em
pfang nehmen.

apitz, den 19. April 1832.Dorn, Richter
(264) Anſtändige Reiſegelegen

heit nach Berlin den 29. oder 30. Aprilbeim Lohnkutſcher Knaupe in Merſeburg,

zu erfragen im Poſthauſe.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Leinwebermſtr. Baſtian

ein Sohn dem Tuchmachermſtr. Hartmann med. ein
Sohn dem Hausbeſitzer Pretzſch eine Tochter: dem
Fuhrmann Thomas eine Tochter; dem Handarbeiter
Seher ein Sohn; einer ledigen Perſon eine Tochter;
einer ledigen Perſon ein Sohn. der
Schmiedemeiſter Schaller mit Jgfr. M S. Hüthelvon hier. Geſtorben: die verw. rer Paſtor Mö
bius, 71 Jahre z Monate alt.

RKeumarkt. Geboren: dem Cantor und er
ſten Lehrer Roſt eine Tochter Geſtorben: der juün-gere Sohn des Schuhmgchermſtr. Beyer, 12 Tage t
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Altenburg. Geborxren: dem Ziegeldecker Knob

lauch ein Sohn der geſchiedenen Frau Querfurt eine
Tochter. Getrauet: der Backergeſell Reinboth mit
Fr. C. F. verw. Kuünzel aus Lauchſtädt der Einwohner
Lindner mit Jgfr. J. W. Rudolph aus St. Ulrich.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kaufl. Schneider u. Pudicke v. Zerbſt, Paulus u.

Klein v. Aachen, Fugner u. Kopſel v. Magdeburg, Rolland
v. Lvon, Fiſcher v. Nordhauſen. Gaudig v. Leipzig, Fecht
meiſter Perra v. Ankona, Ger. Amtm. Panſe v. Seyda, O.
L. G. Rath u. Domh. v. Möllendorf v. Naumburg im g.
Arm; die Handelsl. Nichterlein v. Grafenthal, Schinde
wolff v. Frankenhauſen, Kfm. Müller v. Berlin, Gutsbeſ.
Thieme v. Lodersleben, Spitzenhandler Bachmann v. Neu
ſtadel, Lehrer Weſtphal v. Weißenfels: im g. Hahn;
Handelsmann Weigel v. Lauter: im r. Hirſch; die

Kaufl. Lutcke v. Coder, Jantſchmacher u. Schulz v. Deſſau,
Senf v. Delitzſch, Negler v. Cönnern, Simon v. Regun, die
Handelsl. Krauſe, Medel u. Stadtroth v. Cöthen, Friedrich
u. Aßmus v. Biere bei Magdeburg, Agent Otto u. Mechg
nikus Peiger v. Penig: im h. Mondz die Kaufl. König
v. Berlin, Schoch v. Magdeburg, Schreiber v. Frankfurt a.
M., Arderhold v. Nordbhauſen, Franke u. Apotheker Ballen
ſtadt v. Leipzig, die Schauſpieler Schafer u. Zawaczincky v.
Altenburg: in d. g. Sonne.

Marktpreiſe der letzten Woche.

C H o l

Thl. ſg. pf- Dhl. ſ. p.Weizen 4 22 61 vis 4 126Roggen 4110 bis 1 441 3Gerſte 26 3 bisHafer l 20 l bis 1221 6
e r a.In der Stadt Halle ſind vom 6. Januar bis zum 22. April Mittags
erkrankt geſtorben geneſen Beſtand

610 319 278 13Darunter Militair 10 2 8
Verzeichniß der Geſtorbenen.

S S TagS N. a m e. Stand. Alter der Sterbetag.
c Jahr Erkrankung299 Gottfried Sonneberg Tagelöhner 51 15. April 16. April
300 Henriette Pitzler Kind 1413. 146.301 Albert Kuske Knabe 71 45. 48.302 Karl Schrocck. Bottcher 571 14. 16.303 Johann Chriſtian Bahrdt Tagelöhner 49 46. 16.
304 Auguſt Gabriel Slud. jur. 23 16. 16.305 Emma Deißner Kind 40 16. 46.306 Eduard Deißner Kind 9 46. 16.307 Friederike Brecht Frau 45 47. 47.308 Friedrich Wolff Gurtner 86 47. 17.309 Marie Otto Kind 4 5. G.310 Gottfried Schaaf Kind G 43.314 Bertha Plaskty Kind. 45 15. 47.312 Karoline Storbeck. Fraudes Poliz-Serg.) 32 19. 49.
313 Johanne Schrock Frau 55 144. 20314 Gottfried Ackermann Böttcher 69 18. 20.315Johanne Fiſcher Dienſtmagd. 2718. 49.316 Ferdinand Voigt Knabe 14316. 20.317 Marie Schmidt. 38 18. 20.318 Louiſe Hecker. Kind. 71 48. 49.319 Marie Rieprecht Wittwe 36 47. 22

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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